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Satf« ober ßeimfarberit^eilcfjen, bie ip rtidjt öorper entfernt
batte, fputb baran waren, igäufig wirb aud) bei nod) nipt
boEftänbig trocfener Tapete bag 3i»imer gepult, b. p. ber

Soben aufgewafpen, bie fjenfter aufgefperrt ltnb womögtip
nop eingebeigt. Sag ift gang entfpieben gu öermeiben; bie

Tapete foE langfam, womöglich bei gefptoffenen jjenftern
trocfnen. Stan ftelle nur einmal ein aufgefpannteg Seifebrett
in noct) naffem Suftanbe an ben Dfen, man wirb bag Sa=
pier nipt herunter gu fdfjneiben brauchen.

Sei mit ftattfarbe geftripenen SBänben ift gang befon«
bere Sorgfalt gu beobapten. Seimfarbe !ann man ja burp
immerwäprenbeg Stnfeupteu fptiefetip leidet abfragen, aber
eg muff grünbtip gefpepen. Sinb bie SBänbe nop raup,
b. p. erft ein= ober gweimal mit Seimfarbe geftricpen, bann
wafpe man fie grünbtip ab. Sarauf wirb mit fpwapem
Seimwaffer grunbirt, oben, unten unb in ben ©den Sein=

wanbftreifen gebebt unb genagelt, mafutatirt unb bann bie

Sapete aufgepängt. So paben mir'g früper gemacht; al8
unfere ftobeit nocp gebulbiger waren, ober Pielntepr atg bie

Stater noch fo oiel ©outage patten, einem ungebulbigeu
Stoben, wetper gerne fein 3tamer gematt ober tapegiert
paben woEte, opne baff man bie t>anbmerf"gteute tm §aufe
gu paben brauchte, — einfach P fagen: fo unb fo mufe eg

gemacht werben, anberg gept eg nicpt unb anberg übernehme
icp feine Serantwortitng.

Sag (Steide gilt für neue unb frifcp üerpupte SBänbe,
b. p. Esi Sanboerpitp. Sei glattem ©ppgüerpup finb Sein*
wanbftreifen unb ÜDtafuIatur unnötpig ; teptere finb pöpfteng
oben unb unten, Wenn geleimt ift, angubrittgen. fDtetne hier
angeführte SJtetpobe ift freiließ fepr umftänbticp unb bei ben

gegenwärtig beliebten, bag Sluge in ber ïtufterfarte fo be=

ftecpenb biEigen Sapeten faum rentabel, aber fie ift einfach
nicpt gu umgepen. jÇreitip, man mufe gur fOtafutatur einen

guten 9JtepI£teifter, bem etwag Oenetianifcper Serpentin gu*
gefept ift, toepen unb gur Sapete einen Stärfefteifter. Sag
wirb aber peutgutage ÉEeg umgangen, mau faitft fiep eine

Süpfe Stärfe, rüprt fie an unb ba wirb bann b'rauf Iog=

gefteiftert unb aEe Sorgfalt aufeer Stpt gelaffert, nur um
ben ungebulbigeu Stoben (ber beim Segapten jebop gar
nipt uugebutbig ift) ja rept fpneE gu bebienen, fonft tonnte
ein anberer Stoftler ©inern bag Srob bor ber 9tafe weg-
fpnappen. Sa pelfen aEe g-apgeitfprifteu unb bie barin
enthaltenen Seteprungen niptg, um in unferem $ape bag

Stanbegpewufetfein gu peben. Sie leibige Stoufurrengfurpt
riptet barin fpreeflipe Serwüftungen an unb unfer §anb=
Wert üerliert feinen gotbenen Soben nap unb nap gang.

2ßag ip pier gefprieben pabe, foE für Stiemanb per*
föntip gemeint fein, fonbent gefpiept gu 9tup unb frommen
SIEer, aug langjährigen, für meinen ©elbbeutet oft fepr
empfinbtipen ©rfaprungen. ©g ift mir erft in tepter 3eit
tropbem ein gaE paffirt, bafe ip eine Slrbeit in einer bei*

nape unmögtip turgen fjrift unb gu einem Steife übernahm,
Weit ip fie mir aug perföntipen Etücffipten nipt augtaffen
woEte unb weit mir mein Stuftraggeber bropte, fonft bie

Sape einem 2tnberen gu übergeben. 3p tiefe mtp burp
biefe Sropung einfpüptern unb fiel riptig perein; patte ip
bieg bop bem fogenanuten Stnberen übertaffen. ©g finb
nop wenige Stater oerpungert, barum tafet ©up nipt burp
teere Sropungen oerbtüffen, unb wie ip in meinem Stuffape
über jÇeuptigfeit in 3Bopnräumen fpon ermahnte, übernehmt
teine Serantwortung für unmögtipe Sapen.

Sie 3ramter rnit tpeureu unb guten Sapeten finb im
SIEgemeinen rarer geworben unb bie biEigen Sapeten gu 20,
30, pöpfteng 50 ©tg. per Stolle perrfpen oor unb für bag
Sapegiren nap ber neuen SJtetpobe, mit bem angerührten
Slteifter, wirb peute ein Steig oerlangt refp. begaptt, um

wetpeu mau früper fautn Sîafulatur Heben fonnte. Sem
gegenüber fomntt man mit ber 3tmmermaterei aitp nipt
mehr auf; tropbem mit unferen heutigen Mitteln barin fo
©uteg geteiftet werben fann, bafe ein mit fo billiger Sapete
beliebtes 3immer fip beinahe gar nipt rnepr baneben fepen

taffen fann.
Sur ein Seifpiet. Sie borige 2Bope patte ip in einem

Seubau (einem Saubwirtp gehörig) Sßopn* unb Sptaf*
gintmer gu mufteru, wäprenb bag fogenaitnte gute 3'mmer
tapegiert würbe, mit einer Sapete für girfa 40 ober 50 ©tg.
Sag Sffiopngimmer mufterte ip gweifptägig, tiefe ben ®runb=
ton jebop gtatt alg $rieg um bie Sßanbfelber unb fafete
biefetben in giemttp fattem Stau unb Sactrotp ein. Sag
ift nun eine Sauernftube, Wie fie fein foE, baneben ift bag

„gute 3immer" eine auggeflebte fßappfpaptet unb fiept nipts
rnepr gleip, tropbent bie Sapete in ber Stufterfarte Witnber*

fpött war. Stepnlip bepanbette ip aup bag Sptafgimmer
mit einfplägigeut Stuftet.

Sei einem gematten 3Enmer, b. p. einem gemufterten,
fiept man eben ftetg, wag man bamit begmeefen woEte, bie

Stufter finb in ber 3"pnung beftimmter unb maffiger unb

wtrfen, begpatb Weit angenepmer alg eine fo biEige Sapete,
bie in gato unb 3eip"un0 meift gang oerfpwimmt.

$iir bic 2ßerffiatt.
3ur fprüfuitß ber Siegelftciuc auf 2öctterbeftiinbiö=

ïeit werben biefetben nap @. Söpme in ber Sfönigl. fßrü*
fuuggftation für Saumateriaten in Sertin: 1. im SSafferbabe
aEmätig big auf Siebepipe ge&rapt, einige 3sE uuf biefer
Semperatur erpalten unb burp ©inmerfen in falteg Söaffer
ptöptip abgefüptt; 2. eine Stunbe mit löprogent. Sïopfalg*
löfuitg gefopt unb in biefer 3eit öfter fpneE abgefüptt; 3. eine

patbe Stunbe mit öprog. Satronlauge gefopt; 4. eine patbe
Stunbe in berfetben Söfung unter 3ufap üon 1 Sßrogent

Spwefetammonium gefopt; 5. eine patbe Stunbe mit einer
2 Srog. ©ifenoitriot, 2 Sto Supferoitriot uub 10 S^og.
Sopfatg pattenben Söfung gefopt. ©ute Soobeftiicfe btei=

ben bei biefen Sepanbtungen üoEfommen unöeränberi, opne
einen ©ewiptgüertuft unb opne eine ©efügeoeränberuug gu
erteibeU. 6. eg werben ferner 6 anbere Srupftücfe ber

Sieget auf 75 Stunben in 3progentige Satgfüure unb
wettere 50 Stunben in öprogentige Satgfaure gelegt. —
©ute Sßrobeftücfe bleiben aup hierbei uuoeränbert, ein @e=

wiptgoertuft finbet nipt ftatt unb ein ©inftufe ber Säure
ift am ©efüge nipt gu erfenneu. 7. bei weiterer Sepanb*
lung ber Srupftücfe biefeg SSateriatg mit retner 4progentiger
Satgfaure entftept eine wafferftare fjlüffigfeit, wetpe, mit
Sarptfatgen geprüft, bie ©egenwart fpwefetfaurer Satge —
bie Urfape Don Stugwitterunggprobuften — nipt erfennen
taffen foE.

Sötpwaffer gunt Sötpen feiner ©egeufteiube, ingbefon=
bere fotper aug ©ifen, fteflt man fip nap ber „3E. 3tg.
f. Steparb." fotgenbermafeen per: ©teipe Spette 3inf unb
Satmtaf werben abgewogen, bag 3in£ in Satgfaure (opne
Ueberfpufe an Säure, fonft nop etwag 3tnf gugeben) aufs
gelögt, ber Satmtaf in peifeem 2Baffer opne Ueberfpufe ge=

lögt. Siefe beiben Söflingen werben gemifpt unb eingebampft;
aug bem erhaltenen Soppetfatg fteEt man eine fongentrifpe
Söfung per, bie man, wenn nötpig, nop filtrirt. Siefeg
Sötpmaffer entpätt feine freie Säure, arbeitet baper biet
faulerer, enbtip bewirft eg einen fpönen gtufe beg Sotpeg.
®g mag pier nop bie alte, aber fetten befolgte Sebe erwäpnt
werben: je weniger Sötpmaffer unb ingbefonbere aup Sotp
gur Slnwenbung getaugt, befto fpörter unb fefter wirb bie

Sötpüerbinbuug. Sttfo bag ©egentpeif oon ber Strbeit, Wetpe
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Kalk- oder Leimfarbentheilchen, die ich nicht vorher entfernt
hatte, schuld daran waren. Häufig wird auch bei noch nicht
vollständig trockener Tapete das Zimmer gêputzt, d. h. der

Boden aufgewaschen, die Fenster aufgesperrt und womöglich
noch eingeheizt. Das ist ganz entschieden zu vermeiden; die

Tapete soll langsam, womöglich bei geschlossenen Fenstern
trocknen. Man stelle nur einmal ein ausgespanntes Reißbrett
in noch nassem Zustande an den Ofen, man wird das Pa-
Pier nicht herunter zu schneiden brauchen.

Bei mit Kalkfarbe gestrichenen Wänden ist ganz beson-
dere Sorgfalt zu beobachten. Leimfarbe kann man ja durch
immerwährendes Anfeuchten schließlich leicht abkratzen, aber
es muß gründlich geschehen. Sind die Wände noch rauh,
d. h. erst ein- oder zweimal mit Leimfarbe gestrichen, dann
wasche man sie gründlich ab. Darauf wird mit schwachem

Leimwasser grundirt, oben, unten und in den Ecken Lein-
wandstreifen geklebt und genagelt, makulatirt und dann die

Tapete aufgehängt. So haben wir's früher gemacht; als
unsere Kunden noch geduldiger waren, oder vielmehr als die

Maler noch so viel Courage hatten, einem ungeduldigen
Kunden, welcher gerne sein Zimmer gemalt oder tapeziert
haben wollte, ohne daß man die Handwerksleute im Hause

zu haben brauchte, — einfach zu sagen: so und so muß es

gemacht werden, anders geht es nicht und anders übernehme
ich keine Verantwortung.

Das Gleiche gilt für neue und frisch verputzte Wände,
d. h. bei Sandverputz. Bei glattem Gypsverputz sind Lein-
wandstreifen und Makulatur unnöthig; letztere sind höchstens
oben und unten, wenn geleimt ist, anzubringen. Meine hier
angeführte Methode ist freilich sehr umständlich und bei den

gegenwärtig beliebten, das Auge in der Musterkarte so be-

stechend billigen Tapeten kaum rentabel, aber sie ist einfach
nicht zu umgehen. Freilich, man muß zur Makulatur einen

guten Mehlkleister, dem etwas venetianischer Terpentin zu-
gesetzt ist, kochen und zur Tapete einen Stärkekleister. Das
wird aber heutzutage Alles umgangen, man kauft sich eine

Büchse Stärke, rührt sie an und da wird dann d'rauf los-
gekleistert und alle Sorgfalt außer Acht gelassen, nur um
den ungeduldigen Kunden (der beim Bezahlen jedoch gar
nicht ungeduldig ist) ja recht schnell zu bedienen, sonst könnte
ein anderer Künstler Einem das Brod vor der Nase weg-
schnappen. Da helfen alle Fachzeitschriften und die darin
enthaltenen Belehrungen nichts, um in unserem Fache das
Standesbewußtsein zu heben. Die leidige Konkurrenzfurcht
richtet darin schreckliche Verwüstungen an und unser Hand-
werk verliert seinen goldenen Boden nach und nach ganz.

Was ich hier geschrieben habe, soll für Niemand per-
sönlich gemeint sein, sondern geschieht zu Nutz und Frommen
Aller, aus langjährigen, für meinen Geldbeutel oft sehr

empfindlichen Erfahrungen. Es ist mir erst in letzter Zeit
trotzdem ein Fall passirt, daß ich eine Arbeit in einer bei-
nahe unmöglich kurzen Frist und zu einem Preise übernahm,
weil ich sie mir aus persönlichen Rücksichten nicht auslassen
wollte und weil mir mein Austraggeber drohte, sonst die

Sache einem Anderen zu übergeben. Ich ließ mich durch
diese Drohung einschüchtern und fiel richtig herein; hätte ich
dies doch dem sogenannten Anderen überlassen. Es sind
noch wenige Maler verhungert, darum laßt Euch nicht durch
leere Drohungen verblüffen, und wie ich in meinem Aufsatze
über Feuchtigkeit in Wohnräumen schon ermähnte, übernehmt
keine Verantwortung für unmögliche Sachen.

Die Zimmer mit theuren und guten Tapeten sind im
Allgemeinen rarer geworden und die billigen Tapeten zu 20,
30, höchstens 50 Cts. per Rolle herrschen vor und für das
Tapeziren nach der neuen Methode, mit dem angerührten
Kleister, wird heute ein Preis verlangt resp, bezahlt, um

welchen man früher kaum Makulatur kleben konnte. Dem
gegenüber kommt man mit der Zimmermalerei auch nicht
mehr auf; trotzdem mit unseren heutigen Mitteln darin so

Gutes geleistet werden kann, daß ein mit so billiger Tapete
beklebtes Zimmer sich beinahe gar nicht mehr daneben sehen

lassen kann.
Nur ein Beispiel. Die vorige Woche hatte ich in einem

Neubau (einem Landwirth gehörig) Wohn- und Schlaf-
zimmer zu mustern, während das sogenannte gute Zimmer
tapeziert wurde, mit einer Tapete für zirka 40 oder 50 Cts.
Das Wohnzimmer musterte ich zweischlägig, ließ den Grund-
ton jedoch glatt als Fries um die Wandfelder und faßte
dieselben in ziemlich sattem Blau und Lackroth ein. Das
ist nun eine Bauernstube, wie sie sein soll, daneben ist das

„gute Zimmer" eine ausgeklebte Pappschachtel und sieht nichts
mehr gleich, trotzdem die Tapete in der Musterkarte wunder-
schön war. Aehnlich behandelte ich auch das Schlafzimmer
mit einschlägigem Muster.

Bei einem gemalten Zimmer, d. h. einem gemusterten,
sieht man eben stets, was man damit bezwecken wollte, die

Muster sind in der Zeichnung bestimmter und massiger und

wirken, deshalb weit angenehmer als eine so billige Tapete,
die in Farbe und Zeichnung meist ganz verschwimmt.

Für die Werkstatt.
Zur Prüfung der Ziegelsteine auf Wetterbeständig-

keit werden dieselben nach E. Böhme in der Königl. Prü-
fnngsstation für Baumaterialen in Berlin: 1. im Wasserbade
allmälig bis auf Siedehitze gebracht, einige Zeit auf dieser

Temperatur erhalten und durch Einwerfen in kaltes Wasser
plötzlich abgekühlt; 2. eine Stunde mit 15prozent. Kochsalz-
lösung gekocht und in dieser Zeit öfter schnell abgekühlt; 3. eine

halbe Stunde mit 5proz. Natronlauge gekocht; 4. eine halbe
Stunde in derselben Lösung unter Zusatz von 1 Prozent
Schwefelammonium gekocht; 5. eine halbe Stunde mit einer
2 Proz. Eisenvitriol, 2 Proz. Kupfervitriol und 10 Proz.
Kochsalz haltenden Lösung gekocht. Gute Probestücke blei-
ben bei diesen Behandlungen vollkommen unverändert, ohne
einen Gewichtsverlust und ohne eine Gefügeveränderung zu
erleideü. 6. es werden ferner 6 andere Bruchstücke der

Ziegel auf 75 Stunden in 3prozentige Salzsäure und
weitere 50 Stunden in 5prozentige Salzsäure gelegt. —
Gute Probestücke bleiben auch hierbei unverändert, ein Ge-
Wichtsverlust findet nicht statt und ein Einfluß der Säure
ist am Gesüge nicht zu erkennen. 7. bei weiterer Behaud-
lung der Bruchstücke dieses Materials mit reiner 4prozentiger
Salzsäure entsteht eine wasserklare Flüssigkeit, welche, mit
Barytsalzen geprüft, die Gegenwart schwefelsaurer Salze —
die Ursache von Auswitterungsprodukten — nicht erkennen

lassen soll.

Löthwasser zum Lothen feiner Gegenstände, insbeson-
dere solcher aus Eisen, stellt man sich nach der „III. Ztg.
f. Blecharb." folgendermaßen her: Gleiche Theile Zink und
Salmiak werden abgewogen, das Zink in Salzsäure (ohne
Ueberschuß an Säure, sonst noch etwas Zink zugeben) auf-
gelöst, der Salmiak in heißem Wasser ohne Uebcrschuß ge-
löst. Diese beiden Lösungen werden gemischt und eingedampft;
aus dem erhaltenen Doppelsalz stellt man eine konzentrische
Lösung her, die man, wenn nöthig, noch filtrirt. Dieses
Löthwasser enthält keine freie Säure, arbeitet daher viel
sauberer, endlich bewirkt es einen schönen Fluß des Lothes.
Es mag hier noch die alte, aber selten befolgte Rede erwähnt
werden: je weniger Löthwasser und insbesondere auch Loth
zur Anwendung gelangt, desto schöner und fester wird die

Löthverbindung. Also das Gegentheil von der Arbeit, welche
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bie meiften ©ürtler 2c. liefern. Durcp fcplecpteS mtgeitügettbeS
Steinigen ber ßötpfteEe lann biefelbe tticpt gepörig ausfliegen;
urn troßbem ber ßötßuttg fèalt ju geben, muß bie ©telle burcp

außen reid^Iicî) aufgetragenes Soil) berftärft merben, maS

bod) nur unfclibe ltub unftpött auSfiept.
(vine pile Äupferfatlie auf SPÎefftnggegenftânben su

erseugen, berfäprt man folgenbermaßen: 3Jtan erpißt bie blan!
gepußten fOteffinggegeuftänbe über einem rauchfreien geuer,
am beften über einer größeren SBeingeiftlampe unier ßuft=
sutritt bis sunt fcpmacpen ©lüpen, unb s^ar fo lange, bis
bie ©egenftünbe eine fcpmärsltcpbraune Çarbe angenommen
Üabett. 3ft bieS gefcpepen, fo merben biefelben noep petß in
einer ©plorsinllöfung aBgelöfcpt nnb barin lurse 3eü gefocßt,

am beften in einem VorseEangefäß. SllSbann fpült man in
reinem Sßaffer flüchtig ab, erpißt sum Seiten 9JMe über
rauchfreiem geuer, bis ber Steft beS anpaftenben ©plorsinfS
SU raucpen beginnt, unb läßt erfalten. ©ohalb bie ©egeit*
ftänbe boEftänbig erïaltei firtb, tocpt man fie mieberpolt in
einer ©plorsinflöfung, in melcper man geglüpteS Supferbletp
borper gefeiten, furse 3tü, toobei man mit einem Planten
3infftüb(pen bie Stücffeite ber ©egenftänbe berühren unb ba-
bei auf ber gansen DPerfläcpe pin unb per fapren muß.
Stacp bei Vepanblung in ber fnpferpaltigen ©plorsmtlöfmtg
erpäli man eine fepöne pelle, itt'S Stofenrotpe übergepenbe
Stupferfarbe. Die gut abgefpülten ©egenftänbe merben mit
einer fteifen Vorftenbürfte gebürftet unb bann entmeber in
Meie ober an ßeinmanb abgetroefnet. ©ie laffcit fiep mit
©eifenmaffer unter bem fßolirftanb gut poliren, unb follten
pier unb ba noep bunïle ©teilen auf ber DPerfläcpe übrig
geblieben fein, fo oerfepminben folepe beim Sßoliren. ©e=

möpnlidp übersieht man noep sum ©dplnffe mit einem büntten

girniß.
IBet lacfirtcn (ftfettPlccpmaarcti gilt als größter liebet

ftanb baS ßoSplaßen beS UePersugeS bon be.r Dberfläcpe beS

SJtetaHeS. Der ©runb piefür liegt baritt, baß baS unter
Siemlicp poper Temperatur auSgemalste SJtetall an ber DPer=
ßäcpe roftet, epe ber ßaef ober bie ^arbe aufgetragen mirb.
SJtan pat bem baburcp borsubeugen gefuept, baß man baS

Vlecp bireft bor bem Slnftreicpen mit ©äure bepanbelt, um
eine boMommen reine DPerfläcpe su geminneit. Ungleich bor«

tpeilpafter pinfiiptlicp ber §erfteEungStoften unb beS 2lrPeitS=

aufmanbeS fteEt fiep baS bon ber $irma §olsapfel u. ©ie.

angemenbete Verfaßren. 91acß bemfelbeu merben bie leßten
SBalsen, melcpe baS Vlecp su paffirett pat, ntept mit boll=
lommen glatter Dberflaipe pergeftellt, fonberu feilenartig ge=

raupt. Snfolge beffeu paften ßact unb garben fepr feft, unb
menu troßbem ßoSfipälungen eintreten, nepmen fie bei SBeitem

niept fo große Dimenfionen an. Derartig bearbeitete Vlecpe
paben bereits als ©cpiffSoerfleibung meprfaep Slnmenbung
gefunben unb fiep gaus auSgeseicpnet bemäprt. fjür feinere
©acpeit eignet fiep baS Verfaßren gleidf gut. Die geringen
Vertiefungen in ber SJtetaEoberflacpe merben burip bie färben
ober ßacte auSgefüEi, fo baß eine boEfommen glatte gEäcpe

erreiept mirb. Vei Slumenbnng burepfieptigen ßacteS geminnen
bie ©egenftänbe ein Slnfepen, als ob fie mit SBebeftoffen
üPerfleibet mären. (§annob. (Semerbeblatt).

statten aus .florfmcpl, Duarf, .ftalt unb ©emehe*

lagen für ^offeritwnbe. DiefeS Soffermaterial, melcßeS

große geftigfeit, SßiberftanbSfäpigfeit gegen ©töße unb fepr
geringes ©igengeroießt Pefißt, mirb naip einem .pernt §ugo
Snft in ißlagmiß patentirten Verfahren in folgenber SBeife

pergefteEt. geineS Sortmepl mirb su gleichen Dpeilen mit
einem (Semenge boit troctenem Duart unb gelöfcptem Salt
gemifept unb biefe Vîifcpung su einer gans gleichmäßigen
gerüprt, besiepungSmeife gefcpüttelt. hierauf mirb baS ®e>

mifdp mit SBaffer su einem Vrei angerüprt, melcper einige

SKiEimeier poep auf gemebtem ©ioff, ber auep grobfaferig
fein ïann, geftrtipen mirb, unb auf biefen UePersug mieberum
©eroePe gebracht, hierauf laßt man baS ©anse burcp Sßreß=

malsen laufen, bamit eine innige Verbinbung smifepen ®e«
mebe unb ©emifcp ersielt mirb. Stuf biefe SBeife erseugt man
meprere ©eptepten Oon SJiifcpung unb ©emebe, bis man bie
gemünfepte Dide erreiept pat. Diefe platten seisen naep bem
DrocEnett niept nur eine bebentenbe fjeftigfeit unb énrte,
opne babei fpröbe su fein, fonbern finb außerorbentliip leiept
unb laffen fiep serfepueiben unb Oerbinben mie §ols.

„3P bejOg oor 2 Wortaten eine Vartbfäge Bon V. ©päbter,
Ktecpanifer in Vaar (Sin. 3ug) unb gebe pier üeugniß meiner
beften ffttfriebenpeit.

®te Vanbfäge ift gans uu§ ©ifen, opne ben Tifcp, toeieper au§
§ots befiept unb mit btanten ©ifenfepienen Berfepen ift.. ®ie 3Ra»
fepine ift an einer ftarten fepmiebeifernen ©ante montirt, bamit bie
fKafcpine beliebig, uerfteüt tnerben !ann, ebenfo ber Tifcp. ©ie be=

fißt eine fepr prattifepe Viattfiiprung unb eine eigene Vorrichtung
Sum ©pannen ber Slätter, tuefepe geftattet, bie obere SRoKe bi§
faft auf ben Tifcp pinunter s« laffen, ober anep big auf 60 cm
baBon entfernt. 3cp feproeife bie Jteinften Stundungen, fomie 30
bi§ 40 cm poep. ®ie Stötten finb mit Siautfcpoufringen Berfepen
unb paben einen ®urcpmeffer uon 90 cm. ®ie Stbnußung ber
Sager tann gans leicßt mittelft ©eprauben regulirt merben, fomie
ein SIbmeicpen ber Vtätter ebenfalls. ®ie Wnfcpaffungêloften finb
gering gegenüber ben feproeren gans gufteifernen. tonn biefe
Sanbfäge allen meinen SîoUegen, äBagner» unb Qimmermeiftern nur
beften§ empfeplen unb maept bie Vaubfage bem ©rftetter, toeieper
fie felfaft tonftruirte, alle ©pre.

©troaige SCuSïunft ertpeilt
§einricp ©teiger, Scpreinermeifter,

Dîicpterêroeil am Qiiricpfee.
** 5fC

ißpo to gr appi f cp e Slpparate. Vesugnepmenb auf Spre
Votis in ber peutigen Stummer ber „§anbmerfer«3eitung", baS
ppotograppifepe ®afcpenbucp betreßenb, tpeile fjpnen mit, baß ber
Verlauf beâfelben für bie ©eproeis niept allein föerrn Suns über»
tragen tourbe, fonbern betreffenber Slpparaf (fßatent Dr. Strügener)
mirb bei bem ©roßtpeil oon öänbtern ppotograpbifcper ?lpparate
fo gut mie bei ttnterseicpnetem sum Criginalpreiè auf Sager fein.

®ie8 erlaube mir ßpnen sur gefl. Äenntnißnapme su bringen
unb seiepne acptungSBottft

© t. ©Sailen, ben 30. guni 1888.
Xp. Seopolb.

** *
®er neue ft e (1888er) S a t a 1 o g b e § e r ft e n f cp m e i»

Serifcpen fDtufterlag erS Bon Vauartiîeln in gürtep ift
foeben erfcpienen unb Berbient bie Boflfte Veacptung Bon ©eite un»
ferer Saumeifter. ©r ift tppograppifcp fcpön an§geftattet, gnt ittu»
ftrirt unb bem Snpalte naep überficptlicp georbnet. ©mpfoplen!

Vrieftaften.
S, in R. gragitcpen Satalog erpaiten ©ie Don SI. Igartlebèn,

Verlag§bucppanblung in SBien.

iBißbegieriger in Sîeucpatel. ©cpilffaretter beftepen au§
@Spp§ unb ©ipilfropr unb stoar berart, baß bie Vretter an§ (épp§ ge»
goffen unb ber Sänge nacp mit ©cpilfropr burepsogen finb. ©ie eignen
fiep für 3®ifcpenroänbe, ®ecten te. in oorsiiglicper SßJeife unb mer»
ben befonberê in ©t. ©atten maffenpaft bei Steubauten Bermenbet.
3m erften gaprgang unfereS Viatte§ braepten mir eine burcp 3äcp=
nungen erläuterte Vefcpreibung ber ©iraubi'fcpen ©epilfbretter.

Çerrn Sc h. in Dtagas- ®en 87. Vanb ber cpemifcp»tecpni=
fepen Vibliotpet Bon fortleben in ÜBien, entpaltenb bie „Xecpni«
fpen Vottenbnngêarbeiten ber |>otsinbuftrie" fann Spnen jebe
Vucppanblung fofort oerfepaffen.

fragen.
62. 38er liefert ffugfebern ©efretarllappen
64. 38er liefert Heine ©tatnetten ober Süften in feinerm

Drnamentguß, SReffing ober Stupferbronse in ber §öpe Bon 5—10 cm.
65. 38er ift foliber 3Ibnepmer einer größern Vuitic Vucpen»

breiter oon 30—35 unb 50 mm ®icte unb faubere 38aare

aitttttjoclen.
3Iuf fjrage 56. ©ticterbürften, forote atte Vürften, bie teep»

nifepen fpoeden bienen, fertigen al» ©pesialitat ©ebr. 38altper in
Dfaer»©ntfelben.
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die meisten Gürtler zc. liefern. Durch schlechtes ungenügendes
Reinigen der Löthstelle kann dieselbe nicht gehörig ausfließen;
um trotzdem der Löthung Halt zu geben, muß die Stelle durch

außen reichlich aufgetragenes Loth verstärkt werden, was
doch nur unsolide und unschön aussieht.

Eine helle Kupferfarbe auf Messinggegenständen zu

erzeugen, verfährt man folgendermaßen: Man erhitzt die blank
geputzten Messinggegenstände über einem rauchfreien Feuer,
am besten über einer größeren Weingeistlampe unter Luft-
zutritt bis zum schwachen Glühen, und zwar so lange, bis
die Gegenstände eine schwärzlichbraune Farbe angenommen
haben. Ist dies geschehen, so werden dieselben noch heiß in
einer Chlorzinklösung abgelöscht und darin kurze Zeit gekocht,

am besten in einem Porzellangefäß, Alsdann spült man in
reinem Wasser flüchtig ab, erhitzt zum zweiten Male über
rauchfreiem Feuer, bis der Rest des anhaftenden Chlorzinks
zu rauchen beginnt, und läßt erkalten. Sobald die Gegen-
stände vollständig erkaltet sind, kocht man sie wiederholt in
einer Chlorzinklösung, in welcher man geglühtes Kupferblech
vorher gesotten, kurze Zeit, wobei man mit einem blanken

Zinkstäbchen die Rückseite der Gegenstände berühren und da-
bei auf der ganzen Oberfläche hin und her fahren muß.
Nach der Behandlung in der kupferhaltigen Chlorzinklösung
erhält man eine schöne helle, in's Rosenrothe übergehende
Kupferfarbe. Die gut abgespülten Gegenstände werden mit
einer steifen Borstenbürste gebürstet und dann entweder in
Kleie oder an Leinwand abgetrocknet. Sie lassen sich mit
Seifenwasser unter dem Polirstand gut Poliren, und sollten
hier und da noch dunkle Stellen ans der Oberfläche übrig
geblieben sein, so verschwinden solche beim Poliren. Ge-
wöhnlich überzieht man noch zum Schlüsse mit einem dünnen

Firniß.
Bei lackirten Eifenblechwaaren gilt als größter Uebel-

stand das Losplatzen des Ueberzuges von der Oberfläche des

Metalles. Der Grund hiefür liegt darin, daß das unter
ziemlich hoher Temperatur ausgewalzte Metall an der Ober-
fläche rostet, ehe der Lack oder die Farbe aufgetragen wird.
Man hat dem dadurch vorzubeugen gesucht, daß man das
Blech direkt vor dem Anstreichen mit Säure behandelt, um
eine vollkommen reine Oberfläche zu gewinnen. Ungleich vor-
theilhafter hinsichtlich der Herstellungskosten und des Arbeits-
aufwandes stellt sich das von der Firma Holzapfel u. Cie.

angewendete Verfahren. Nach demselben werden die letzten

Walzen, welche das Blech zu passiren hat, nicht mit voll-
kommen glatter Oberfläche hergestellt, sondern feilcnartig ge-
rauht. Infolge dessen haften Lack und Farben sehr fest, und
wenn trotzdem Losschälungen eintreten, nehmen sie bei Weitem
nicht so große Dimensionen an. Derartig bearbeitete Bleche
haben bereits als Schiffsverkleidnng mehrfach Anwendung
gefunden und sich ganz ausgezeichnet bewährt. Für feinere
Sachen eignet sich das Verfahren gleich gut. Die geringen
Vertiefungen in der Metalloberfläche werden durch die Farben
oder Lacke ausgefüllt, so daß eine vollkommen glatte Fläche
erreicht wird. Bei Anwendung durchsichtigen Lackes gewinnen
die Gegenstände ein Ansehen, als ob sie mit Webestoffen
überkleidet wären. (Hannov. Gewerbeblatt).

Platten aus Korkmehl, Quark, Kalk und Gewebe-

lagen für Kofferwände. Dieses Koffermaterial, welches

große Festigkeit, Widerstandsfähigkeit gegen Stöße und sehr

geringes Eigengewicht besitzt, wird nach einem Herrn Hugo
Just in Plagwitz patentirten Verfahren in folgender Weise
hergestellt. Feines Korkmehl wird zu gleichen Theilen mit
einem Gemenge von trockenem Quark und gelöschtem Kalk
gemischt und diese Mischung zu einer ganz gleichmäßigen
gerührt, beziehungsweise geschüttelt. Hierauf wird das Ge-
misch mit Wasser zu einem Brei angerührt, welcher einige

Millimeter hoch auf gewebtem Stoff, der auch grobfaserig
sein kann, gestrichen wird, und auf diesen Ueberzug wiederum
Gewebe gebracht. Hierauf läßt man das Ganze durch Preß-
walzen laufen, damit eine innige Verbindung zwischen Ge-
webe und Gemisch erzielt wird. Auf diese Weise erzeugt man
mehrere Schichten von Mischung und Gewebe, bis man die
gewünschte Dicke erreicht hat. Diese Platten zeigen nach dem
Trocknen nicht nur eine bedeutende Festigkeit und Härte,
ohne dabei spröde zu sein, sondern sind außerordentlich leicht
und lassen sich zerschneiden und verbinden wie Holz.

Sprechsaal.
„Ich bezog vor 2 Monaten eine Bandsäge von B. Schädler,

Mechaniker in Baar (Ktn. Zug) und gebe hier Zeugniß meiner
besten Zufriedenheit.

Die Bandsäge ist ganz aus Eisen, ohne den Tisch, welcher aus
Holz besteht und mit blanken Eisenschienen versehen ist.. Die Ma-
schine ist an einer starken schmiedeisernen Säule montirt, damit die
Maschine beliebig verstellt werden kann, ebenso der Tisch. Sie be-
sitzt eine sehr praktische Blattfiihrung und eine eigene Borrichtung
zum Spannen der Blätter, welche gestattet, die obere Rolle bis
fast auf den Tisch hinunter zu lassen, oder auch bis auf 66 ein
davon entfernt. Ich schweife die kleinsten Rundungen, sowie 36
bis 46 ein. hoch. Die Rollen sind mit Kautschoukringen versehen
und haben einen Durchmesser von 96 vru. Die Abnutzung der
Lager kann ganz leicht mittelst Schrauben regulirt werden, sowie
ein Abweichen der Blätter ebenfalls. Die Anschaffungskosten sind
gering gegenüber den schweren ganz gußeisernen. Ich kann diese
Bandsäge allen meinen Kollegen, Wagner- und Zimmermeistern nur
bestens empfehlen und macht die Bandsäge dem Ersteller, welcher
sie selbst konstruirte, alle Ehre.

Etwaige Auskunft ertheilt
Heinrich Steiger, Schreinermeister,

Richtersweil am Ziirichsee.

Photo graph!sche Apparate. Bezugnehmend auf Ihre
Notiz in der heutigen Nummer der „Handwerker-Zeitung", das
phvtographische Taschenbuch betreffend, theile Ihnen mit, daß der
Verkauf desselben für die Schweiz nicht allein Herrn Kunz über-
tragen wurde, sondern betreffender Apparat (Patent Dr. Krügener)
wird bei dem Großtheil von Händlern photograpbischer Apparate
so gut wie bei Unterzeichnetem zum Originalpreis auf Lager sein.

Dies erlaube mir Ihnen zur gest. Kenntnißnahme zu bringen
und zeichne achtungsvollst

St. Gallen, den 36. Juni 1888.
Th. Leopold.

Der neueste (1888er) Katalog des ersten schwei-
zerischen Musterlagers von Bauartikeln in Zürich ist
soeben erschienen und verdient die vollste Beachtung von Seite un-
serer Baumeister. Er ist typographisch schön ausgestattet, gut illu-
strirt und dem Inhalte nach übersichtlich geordnet. Empfohlen!

Briefkasten.
8. in R. Fraglichen Katalog erhalten Sie von A. Hartlebèn,

Verlagsbuchhandlung in Wien.
Wißbegieriger in Neuchatel. Schilfbretter bestehen aus

Gyps und Schilfrohr und zwar derart, daß die Bretter aus Gyps ge-
gössen und der Länge nach mit Schilfrohr durchzogen sind. Sie eignen
sich für Zwischenwände, Decken w. in vorzüglicher Weise und wer-
den besonders in St. Gallen massenhaft bei Neubauten verwendet.
Im ersten Jahrgang unseres Blattes brachten wir eine durch Zeich-
nungen erläuterte Beschreibung der Giraudi'schen Schilfbretter.

Herrn Lad. in Ragaz. Den 87. Band der chemisch-techni-
schen Bibliothek von Hartleben in Wien, enthaltend die „Techni-
schen Bollendungsarbeiten der Holzindustrie" kann Ihnen jede
Buchhandlung sofort verschaffen.

Fragen.
62. Wer liefert Zugfedern für Sekretärklavpen?
64. Wer liefert kleine Statuetten oder Büsten in feinerm

Ornamentguß, Messing oder Kupferbronze in der Höhe von 6—16 era.
65. Wer ist solider Abnehmer einer größern Partie Buchen-

breiter von 36—36 und 66 urm Dicke und saubere Waare?

Antworten.
Auf Frage 56. Stickerbürsten, sowie alle Bürsten, die tech-

nischen Zwecken dienen, fertigen als Spezialität Gebr. Walther in
Ober-Entfelden.


	Für die Werkstatt

